Leſung angenommen. 


Einrichtungen vereinbarte 
wird durch die bereits eingeleitete Vervollkommnung 
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Freitag, den A. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Prag, Donnerſtag 3. Juni. 
Das Journal „Politik“ meldet, daß die Exkönigin 
Iſabella Ende Juni hier ſammt ihrem Hofſtaat 
bleibenden Aufenthalt nehmen wird. 

Brüffel, Mittwoch 2. Juni. 
Von unterrichteter Seite wird die Nachricht der 
„Kölniſchen Zeitung“, daß Oeſterreich Belgien eine 
Zolleinigung mit Frankreich vorzubereiten oder herzu⸗ 
ſtellen vorgeſchlagen hat, für unbegründet erklärt. 

Brüſſel, Donnerſtag 3. Juni. 


Eine aus verſchiedenen Mitgliedern gemiſchte Kom- 


miſſion iſt nach Paris abgereiſt. Die Deputirtens 
kammer begann heute die Berathung des vom Senate 
modificirten Geſetzes über die Aufhebung der Zwangshaft. 


Politiſche Rundſchan. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags äußerte 
Delbrück bei der Beantwortung der Interpellation 
von Schultze über das ſächſiſche von dem Bundes ⸗ 
geſetz abweichende Genoſſenſchaftsgeſetz: gedenkt der 
Bundeskanzler mit Sachſen darüber zu unterhandeln? 
daß zu den Unterhandlungen bisher kein Anlaß ge⸗ 
weſen, nach der Interpellation würden ſolche kuck 

eh. 


leitet werden und wohl zu einem Reſultate führ 


— Die Literarconvention mit Italien wird in dritter 
Der Antrag von Solms⸗ 
Laubach wegen der Braumalzſteuer in Oberheſſen 
wird trotz des Widerſpruches von Hofmann ange⸗ 
nommen. Der Antrag von Schulenburg, den Reichs 
tag zum 1. Februar einzuberufen, wird durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung abgelehnt. — Ohne Debatten 
wurde in erſter und zweiter Leſung der badiſche 
Militärfreizügigkeitsvertrag angenommen. Bennigſen 
begrüßte freudig den Vertrag als ein Zeichen der 
nationalen Gefinnung Badens, die ſich auch in der 
neulichen Zuſchrift des Großherzogs an den Miniſter 
anläßlich der Offenburger Adreſſe kundgethan habe. 
Er hofft, ein entſchloſſenes Vorgehen Badens werde 
dazu dienen, auch in den übrigen Südſtaaten die 
nationalen Elemente zu ſtärken. (Beifall.) Nächſte 
Sitzung Sonnabend Vormittags 10 Uhr. i 
Nur der Etat pro 1870 bleibt dem Reichstag 
als wichtiges Geſetz noch übrig, und wird er am 
Sonnabend feſtgeſtellt, fo kann die Seſſton geſchloſſen 
werden. Die fonft reftirenden Sachen find indge- 
ſammt unbedeutend. Das Zollparlament wird allem 
Vermuthen nach intereſſante Sitzungen nicht mit ſich 
dringen. Es werden ihm die ſchon einmal abge⸗ 
lehnten Steuern zugemuthet, und wenn es dieſelben 
abgelehnt hat, dann kann es wieder gehen. Vielleicht 
bleiben die Süddeutſchen nur drei Wochen bei uns. — 
Das Zollparlament wurde geſtern um 2 Uhr 
durch folgende Thronrede eröffnet: 
Geehrte Herren vom deutſchen Zollparlamente! 
Se. Maj. der König von Preußen haben mir dent 
Auftrag zu ertbeilen geruht, das deutſche Zollparlamen 
im Namen der zum deutſchen Zoll: und Handelsverein 
verbundenen Regierungen zu eröffnen. Seit Sie zum 
letzten Male hier verſammelt waren, ift die Geſetzgebung 
des Zollvereins in Mecklenburg, in Lübeck und in einem 
Theile des Gebietes von Hamburg in Wirkſamkeit ger 
treten. Mit der nahe bevorſtehenden Einführung dieſer 
Beſepgebung in andern Hamburgſchen und einigen preu 
diſchen Gebietstheilen wird die Zollgebietsabgrenzung 
küren Abſchluß erhalten. Der Verkehr mit dem Frei⸗ 


bafengebiete Hamburgs hat jede mit den vorhandenen 
Erleichterung erfahren und 


weitere Erleichterungen er- 


dieſer Einricht 
n welche gegenüber dieſen Er · 


ten. Die Maßregeln, 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


uo ſter Jahrgang. 


Inſerate, vro Hetit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
= H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. = 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 
Haaſenſtein & Vogler. 


leichterungen zur gemeinſchaftlichen Zollgrenzſicherung im 
Freihafengebiete erforderlich ſind, bilden den Gegenſtand 
einer Vorlage, welche Ihrer Berathung unterworfen 
werden wird. : 

Dem in der vorjährigen Seſſion von Ihnen wie 
von den Vereins u anerkannten Bedürfnifie 
einer durchgreifenden Nevifion der Zollgeſetzgebung foll 
ein neues Bereind-Zollgefep. gerecht werden, deſſen Ent- 
wurf Ihnen vorgelegt werden wird. Dieſer Entwurf 
will die Zollgeſetzgebung ſowobl materiell durch Verein 
fachung der Zolleontrofen und Erleichterung des Ab. 
fertigungs-Verfahrens der ſtattgefundenen Entwickelung 
des Verkehrs anpaſſen, als auch formell die in verſchie ⸗ 
denen Geſetzen zerſtreuten Beſtimmungen überſichtlich 
zuſammenfaſſen. 

Der Entwurf eines Geſetzes über die Befteuerung 
des Zuckers ſoll, dem von Ihnen ausgeſprochenen Wunſche 
gemäß, die Zollſätze für den ausländiſchen Zucker ohne 
Rückſicht auf deſſen 5 zur Fabrikation oder 
zum Verbrauch, regeln und die Steuer vom inländiſchen 
. in ein richtiges Verhältniß zu dieſen Zollſätzen 
ringen. 

Die Reviſton des Vereins⸗Zolltarifs wird wiederum 
einen Gegenftand Ihrer Berathung bilden. So lebhaft 
die Vereins⸗Regierungen wünſchen, durch Zollbefreiungen 
und Zollermäßigungen den Verkehr zu fördern und den 
Verkauf zu erleichtern, fo gebieteriſch erheiſcht die Rüd- 
ſicht auf den Staatshaushalt, die von ſolchen Befrei⸗ 
ungen und Ermäßigungen unzertrennlichen Ausfälle in 
den Zolleinnahmen durch Erhöhung dieſer Einnahmen 
bei anderen Gegenſtänden auszugleichen. * 

Ein Handels- und Zollvertrag mit der Schweiz wird 
Ihnen zur Zuſtimmung vorgelegt werden. 

Sie werden die Befriedigung theilen, mit welcher 

die Vereins Regierungen den Abſchluß der wiederholt 
verſuchten Regelung der Verkehrsverhältniſſe zwiſchen 
dem Zollverein und einem Nachbarlande begrüßt haben, 
welches durch die mannigfachſten Beziehungen mit Deutſch⸗ 
land verbunden ift. 
Ein Handels- und Schifffahrts. Vertrag mit Japan, 
welcher Ihnen vorgelegt werden wird, ſichert die Rechie, 
welche ein früherer Vertrag nur an Preußen gewährte, 
dem Geſammtverein und verheißt dem in erfreulicher 
Entwickelung begriffenen Verkehr mit dieſem Lande weitere 
Erleichterungen. Alle die Aufgaben, zu deren Löſung 
Ihre Mitwirkung, geehrte Herren, in Anſpruch genommen 
wird, find wichtig und mannigfach. Die Vereins. 
Regierungen ſind gewiß, daß Sie an die Löſung dieſer 
Aufgaben mit dem Ernſte und der Hingebung treten, 
welche die großen Ihnen anvertrauten Intereſſen der 
Nation erheiſchen, und daß Ihre Berathungen, getragen 
von dem Bewußtſein der Gemeinſamkeit dieſer Intereſſen, 
das Gefühl nationaler Gemeinſchaft kräftigen werden. 
Und fo erkläre ich, im Namen der verbündeten Regie- 
rungen, auf Allerhöchſten Präſidialbefehl, das Parlament 
des deutſchen Zollvereins für eröffnet. 

Die Etöffnung des Zollparlaments fand durch 
Präſident Delbrück ſtatt. Die Mitglieder des Zoll⸗ 
bundesraths ſtanden links vom Thron. Frankenberg ⸗ 
Ludwigsdorf brachte ein Hoch auf den König aus. 
Etwa 150 Perſonen waren anweſend. 

Der Alterspräſident Frankenberg⸗Ludwigsdorf be⸗ 
grüßt die Süddeutſchen (Beifall) und läßt die Mit- 
glieder in die Abtheilungen verloofen. 241 ſind 
angemeldet. — Ein Schreiben des Bundeskanzlers 
zeigt die Gewährung der Portofreiheit für die Mit- 
glieder des Parlaments an. Heute fand die 
Präſidentenwahl ftatt. 

Die „Provinzial Korreſpondenz“ begrüßt das 
Zoll Parlament mit der Hoffnung auf gedeihlichen 
Erfolg für die nächſten und unmittelbaren Zwecke 
der Gemeinſchaft, den man um ſo ſicherer erwarten 
könne, als die Stimmung, welche das Parlament 
empfängt, von vornherein unbefangener als bei ſeiner 
erften Verſammlung fei. Während damals übereilt 
Erwartungen und leidenſchaftliches Vorwärtsdrängen 
von der einen Seite und ebenſo leidenſchaftliche Ab⸗ 
wehr von der andern Seite die naturgemäße An« 


näherung erſchwerten, ſagt das halbamtliche Blatt, 


iſt gegenwärtig der Blick der Politiker im Voraus 
nicht auf unmittelbare politiſche Zwecke und Erfolge, 
nicht auf Erweiterung der Befugniſſe des Parlaments 
gerichtet, ſondern lediglich auf die praktiſchen Aufgaben 
des Zollvereins ſelbſt, auf die Entwickelung und 
Förderung der gemeinſamen wirthſchaftlichen Wohlfahrt. 
Die nächſten Aufgaben des Zollparlaments faßt die 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ folgendermaßen zuſammen: 


„Der Zolltarif (vom 1. Juli 1865), deſſen Aen⸗ 


des Verkehrs ſchon im vorigen Jahre Gegenſtand 
der Erörterung war, infolge der Ablehnung der Be⸗ 
ſteuerung der Mineralöle jedoch nicht zum Abſchluſſe 
gelangte, wird in dieſer Seſſion hoffentlich durch eine 
neue Vereinbarung feſtgeſtellt werden. Die Geſetz⸗ 
gebung über die Beſteuerung des Zuckers ſoll eine 
Reform behufs eines Ausgleichs zwiſchen der Be⸗ 
laſtung des Rübenzuckers und des fremden Zuckers 
erfahren. Ferner wird eine neue Feſiſtellung der 
Zollordnung zu berathen fein; endlich die Handels 
verträge mit der Schweiz und Japan.“ 

Bei dem Rückblick auf die Thätigkeit des Reichs⸗ 
tages, deſſen Schluß das hochoffieibſe Blatt auf Ende 
dieſer Woche normirt, wird die baldige Publicirung 
der Gewerbeordnung in Ausſicht geſtellt; dann heißt 
es wenig tröſtlich: 

„Außer dem Gegenſatz in Betreff der Stempel ⸗ 
ſteuer, durch welches eine Mehreinnahme an und für 
ſich nicht gewonnen wird, ſind ſämmtliche Steuerge⸗ 
ſetze abgelehnt worden. Vorbehaltlich weiterer Er⸗ 
örterung iſt für jetzt darauf hingewieſen, daß der 
Reichstag durch die unbedingte Ablehnung jeder Er⸗ 
böhung der indirecten Steuern die Nothwendigkeit 
einer demnächſtigen Erhöhung der directen Steuern 
bewußter und ausgeſprochenermaßen herbeigeführt hat.“ 

Die neue norddeutſche Gewerbeordnung, welche 
nun als feſtgeſtellt anzuſehen iſt, ſchließt eine lange 
Agitation einſtweilen würdig und erfreulich ab. Dem 
deutſchen Volke hat kein Cavour vom Miniſtertiſche 
her die wirihſchaftliche Freiheit fix und fertig dar⸗ 
geboten; es iſt auch nicht, wie Frankreich, in einer 
einzigen Sommernacht über alle oder die meiſten 
überlieferten geſetzlichen Hinderniſſe dieſer Freiheit zur 
Tagesordnung zu ſchreiten im Stande geweſen. 
Vielmehr mußte es dieſelben Stück für Stück müh⸗ 
ſelig aus dem Wege räumen, öfter gehemmt als 
gefördert von der herrſchenden Bureaukratie. Seit 
der erſte Congreß deutſcher Volkswirthe zu Gotha 
im Herbſt 1858 die verſtaubte Fahne der Gewerbes 
freiheit aus dem Winkel bervorholte, find faſt elf 
Jahre verſtrichen. Die Mehrzahl der mittleren und 
kleinen Staaten unterwarf ſich ihr bald; aber in 
Preußen fand man es üderraſchend ſchwer, die bureau⸗ 
kratiſche Reaction der vierziger Jahre auf dieſem 
Gebiete wieder los zu werden, und der norddeutſche 
Bund, könnte man ſagen, mußte erſt geſtiftet werden, 
um feinem Haupt- und Kernlande dieſen Dienft zu 
erweiſen. 

Die ſelbſterrungene Freiheit 0 
fo ſicherer feftgehalten werden. Indem es ber öffent« 
lichen Agitation bedurfte, um ſie den Regierungen 
abzugewinnen, wurden die breiteren Schichten des 
Volkes ſelbſt erſt gründlich über die Vorzüge der 
Freiheit aufgeklärt und gewiſſermaßen Mann für 
Mann gewappnet gegen die den alten Privilegien zur 
Seite ſtehenden Trugſchlüſſe und Vorurtheile. Der 
Erfolg fällt jetzt wie eine vollkommen reife Frucht 
vom 
ſchüttelt ihn herab. Es giebt zwar immer noch einige 


wird freilich auch um 


DanzigerDampfboot. 


derung im Sinne einer mannigfachen Erleichterung 


Baume, nicht zeitweilig überlegene Gewalt 


Zünftler in und außer den Zünften, Schwärmer für 
Confeſſtonsweſen vor und hinter dem grünen Tiſch, 
aber ſie find ſich ihrer hoffnungslos ohnmächtigen 
Minderheit dewußt geworden. r in Tönen ele⸗ 
giſcher Verzweiflung proteſtirt das Orkan des wei⸗ 
land ſo großthueriſch aufgetretenen deutſchen Hand⸗ 
werkerbundes noch gegen die hereinbrechende unbe⸗ 
ſchränkte Gewerbefreiheit, ohne jede Erwartung, 
Eindruck zu machen. 

Das Programm der Vorkämpfer der Gewerbe⸗ 
freiheit in Deutſchland wird durch das beſchloſſene 
Geſetz allerdings nicht ganz ugverkürzt realiſirt. Der 
Reichstag, deſſen Mehrheit dieſes Programm als 
das ſeinige anerkannte, hat nicht alle ſeine Verbeſſerungs⸗ 
anträge zu der Vorlage der Bundesregierungen durch⸗ 
ſetzen können. Aber ungleich mehr, als er, hat doch 
der Bundesrath nachgegeben. Vollſtändig leer war 
augenſcheinlich die Sorge, der ſich einige alte Ver⸗ 
theidiger der Freiheit hingaben, daß weſentlich mehr, 
als die freiſinnigen Räthe des Bundeskanzleramtes 
bereits gegen ihre preußiſchen Collegen durchgeſetzt 
hätten, auch der Reichstag nicht erringen werde, und 
daß es deshalb darauf ankomme, die Vorlage nicht 
allzu liberal oder radical (wie man in ſolchen Fällen 
dann lieber ſagt) zu amendiren. Die Sprecher der 
Reichstags ⸗ Mehrheit haben ſich von dieſem Nebel 
den Blick aicht beſchränken laſſen, haben herzhaft 
verbeſſert und dürfen das liberale Gepräge des Ge⸗ 
ſetzes nun zur reichlichen Hälfte als ihr Werk an⸗ 
ſehen. Daher wäre es auch ſehr karzſichtig, wollte 
man außerhalb der parlamentariſchen Kreiſe um 
dieſes oder jenes nicht ganz correcten Paragraphen 
willen das Geſetz nun für ein unzeitgemäßes, einen 
veralteten Stempel tragendes anſehen. Die Kräfte 
des Vorwärtstreibens haben ſich mit den Kräften 
des Beharrens ehrlich gemeſſen, und das Product 
ihres Parallelogramms, um phyſikaliſch zu ſprechen, 
muß als das Mögliche und Erreichbare vorläufig 
hiagenommen werden. 

Eins iſt ohne Frage ſchlimm: 1 5 und jener 
Einzelſtaat muß zu Guaſten des neuen Bundesgeſetzes 
auf eine oder die andere Freiheit verzichten, welche 
er bereits zu ſeiner großen Zufriedenheit geſetzlich 
beſaß. Aber man mußte doch wohl dem Bräfldenten 
des Bundeskanzleramts beipflichten, wenn er erklärte, 
mit der entgegengeſetzten Clauſel würde die Ueber⸗ 
wachung der Aufhebung des Geſetzes in allen Einzel⸗ 
ſtaaten nahezu unmöglich; und je redlicher man ſich 
im Bundeskanzleramt dieſe für die ganze Bundes⸗ 
geſetzgebung ſo hochwichtige Controle angelegen ſein 
15 deſto größern Aaſpruch hat man auf forgfältige 
Berückſichtigung ihrer Sicherheit und Leichtigkeit auch 
im Reichstag. Wer ſich in den Einzelſtaaten durch 
dergleichen aufgezwungene Rückſchritte gekränkt fühlt, 
der thue demnächſt das Seinige, den ganzen Bund 
die eniſprechenden Schritte vorwärts zu führen. Kann 
er durch eigne Erfahrung auf die Unſchädlichkeit der 
Freiheit hinweiſen, fo wird feine Stimme zu allen 
Zeiten beſonders wirkſam ſein. — i 

Der Landtag wird vor dem October in keinem 
Falle zuſammenberufen. Mit dem Decken des Defieits 
hat's fo große Eile nicht, wie eine Zeit lang glauben 
gemacht wurde. Zunächſt muß der Finanzmigiſter 
genau wiſſen, wie hoch das Deficit fein wird; die 
bisherigen Taxirungen haben keinen Werth. Von 
einem dauernden Defictt kann nicht die Rede fein, 
das find Einbildungen. Somit vereinfacht ſich auch 
die Steuerfrage für den Landtag. Erhöhungen der 
direkten Steuern find bequeme Auskauftsmittel für. 
den Finanzminiſter, aber unmögliche Dinge für die, 
Bevölterung. Ehe der Landtag Steuerbewilligungen 
ausspricht, muß zuvor der Nachweis geführt fein, 
N55 gar kein anderes Mittel zur Beſeitigung des 

eſieite übrig bleibt, und das wird dem Finanz ⸗ 
iniſter einigermaßen ſchwer werden. ollte wider 
Keen das Abgeordnetenhaus nicht umhin können, 
eine Steuer dem Lande aufzuerlegen, jo würde fie 
immer nur auf ein Jahr und als firirte Rate bes 
willigt werden. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ thut 
gerade ſo, als hätte der Reichstag gerathen, mit 
aan der direkten Steuern vorzugehen. Et konnte 
ſolchen Rath nicht abgeben, weil er blos mit dem 
Band, nicht mit Preußen allein zu ſchaffen hat. 
Der Reichstag hat ſich und noch weniger das Abge⸗ 
ordnetenhaus zu irgend Etwas verpflichtet; zu 
letzterem würde er nicht einmal competent geweſen fein. 
Jn Abgeordnetenkreiſen wird erzählt, der Eatwurf 
egen Befleuerung der Eifenbahnreifenden und deren 
epäck ſei auch eine Nachbildung der in England 
und Frankreich den Reiſenden auferlegten Steuer. 
England entrichten die Eiſenbahnverwaltungen 
ſchon ſeit 1832 eine Steuer von 5 pCt. von der 
Eimnahme aus der Perſonenbeförderung, und dieſe 
Steuer tragen die Geſellſchaften ſelbſt, während in 


Frankreich die Abgabe von 10 pCt. der Bentto- Ein · 
nahme aus dem Perſonenderkeht wohl von den Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften verrechnet wird, aber von ihnen zu 
der Transportgebühr zugeſchlagen werden kann. Hier 
wird die Einnahme auf etwa 8 Mill. Thlr. veran⸗ 
ſchlagt und für den Norddeutſchen Bund nimmt der 
Finanzminiſter v. d. Heydt an, daß die beſteuerungs⸗ 
fähige Einnahme für Berfonen zu 35,612,886 Thlt. 
nach Abzug von 3 pCt. Hebegebühr mit 106,839 
Thien. und für die Fahrpreiſe don 3 Sgr. und dac⸗ 
unter, welche von der Steuer befreit bleiben, mit 
300,000 Thlru., à 10 pCt. gerechnet, noch immer 
3,154,450 Thlr. ergeben würde. Die Denkſchrift 
läßt noch dazu die beſteuerungsfähige Einnahme für 
das Gepäck der Reiſenden außer Anſaz. Wie in 
Frankreich, beträgt alſo die Steuer 10 pCt., und 
wie in Frankreich ſoll ſie zwar von den Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen erhoben und an die Bundeskaſſe abge⸗ 
führt werden, aber der Reiſende zahlt ſie neben dem 
Fahrbillet, auf welchem denn auch die Steuer vor⸗ 
gedruckt iſt, dies gilt für das Perſonengeld wie für 
das Gepäck, aber es wird bei der Berechnung der 
Steuer, natürlich nur das Fahrgeld für die Strecke 
bis zur Grenze des Bundesgebiets in Anrechnung 
gebracht und: — wer kein Fahrgeld zahlt, iſt auch 
von der Steuer befreit. Die Steuer ſoll äußerem 
Vernehmen nach über 3 bis 5 Sgr.: 6 Pf., von 
5 — 10 Sgr.: 1 Sgr., dann für jede 10 Sgr. einen 
Silbergroſchen mehr, von 5 Thlrn. ab für jeden 
Thaler 3 Sgr. mehr betragen, ſo daß alſo z. B. 
bei einem Fahr oder Gepäckgeld von 2 Thlr. 20 Sgr. 
die Steuer 8 Sur, dei einem Fahr- oder Gepäckgeld 
von zwiſchen 8 und 9 Tylru.: 27 Sgr. u. f w. ber 
tragen würde. — . 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Juni. 

— Das Offiziercorps der Marine des nord- 
deutſchen Bundes beſtand am Beginn des Jahres 
aus 311 Mitgliedern und war zufammengefegt aus 
1 Admiral mit dem Rang eines commandirenden 
Generals, 1 Viceadmiral mit dem Rang eines 
Generallieutenants, 2 Contreadmiralen mit dem Rang 
eines Generalmajord; 5 Capitäns zur See mit dem 
Rang von Oberſten, 19 Corvetten⸗Capitäns mit dem 
Rang von Majoren, 35 Capitän ⸗Lieutenants mit 
dem Rang von Hauptleuten, 47 Lieutenants zur See 
mit dem Rang von Premier -Lieutenants, 32 Unter- 
Lieutenants zur See mit dem Raag von Seconde⸗ 
Lieutenants, 120 Seecadetten mit dem Rang von 
Fähndrichs und 54 Cadetten mit dem Rang von 
Gemeinen. 5 

— Das Kammergericht hat kürzlich in einer Prozeß ⸗ 
ſache entſchieden, daß ein Kaufmann, welcher einen 
andern Raufmann empfiehlt, ſo daß dieſem in Folge 
der Empfehlung Credit bewilligt wird, als Bürge 
anzuſehen iſt und demgemäß für jeden Nachtheil 
vetantwotklich gemacht werden kann, der in Folge 
dieſet Creditbewilligung enkſteht. — Dagegen hat 
derſelbe Gerichtshof die Frage, ob ein Wechſel nach 
erloſchener Wechſelkraft einen Schuldſchein repräſen⸗ 
tiven kana, verneint. Der Wechſel enthält nur die 
durch die Acceptation übernommene wechſelmäßige 
Verpflichtung des Acceptanten, an den Remittenten 
oder an die Ordre des Ausſtellers an einem be» 
ſtimmten Tage eine beſtimmte Summe nach Wechſel⸗ 
recht zu zahlen, ohne jede Rückſichtnahme auf einen 
materiellen Grund zur Zahlungspflicht. 

— [Victoria -Theatet.] Bei der geſtrigen 
Aufführung der Suppé'ſchen „Schönen Galathee“ 
leraten wit Frl. Roſa Schäfer in der Titelrolle 
kennen. Was uns zuagächſt für dieſelbe einnahm, 
wär ihte Darſtellungsweiſe. Die mancherlei origi⸗ 
nellen Pointen, welche ſie ihrem Spiele zu verleihen 
wußte, zeigen, daß ihr der Humor in ſeinen brillan⸗ 
teſten Farben zu Gebote ſteht. Hält es bei unſerem 
oft kühlen Publikum ſchwer, ſich gleich von vorn⸗ 
herein in volle und ungetheilte Gunſt zu ſetzen, ſo 
gelang dieſes Frl. Schäfer ſchon bei ihrem geſtrigen 
erſten Auftreten. Auch Frl. Greenberg ſang und 
fpielte ihre Parthie mit Frohſinn und Laune, und 
eutfaltete in der Auffaſſung ihrer Rolle (Gaaymed) 
Geiſt und Witz. Der Mydas des Hrn. Schmit 
war ebenfalls recht anregend. 


— Gegen den Tiſchlermeiſter Carl Röbert Teiche 
gräber hierſeloſt ſchwebt ſeit längerer Zeit eine 
Anklageſache wegen vorſätzlicher Mißhaudlung ſeiner 
leiblichen Mutter, welche nicht zur Aburtelung kommen 
konnte, da Angeklagter den Vorladungen keine Folge 
leiſtete und der Gerichtshof Gründe hatte, fein pers 
ſönliches Erſcheinen zu verlangen. Zu dem geſtern 
angeſtandenen Audienztermin wurde daher Angeklagter 
durch einen Polizeibeamten in den Audienzſaal ges 


dem Kopf, und als ihm dieſer durch den Gerichts 
boten abgenommen wurde, ſchrie er: „Herr, der Hu 
koſtet mein Geld.“ Auf die Bemerkung des Herrn 
Borfigenden, daß es Sitte fe, unbedeckten Hauptes 
in den Gerichtsſaal einzutreten, antwortete der An⸗ 
geklagte: „Ja, unter Umſtänden, mich kann Niemand 
zwingen den Hut „aufzubehalten.“ Auffallend war 
es, daß Angeklagter zwei Würfel in der gehöhlten 
rechten Hand hielt, nach allen an ihn geſtellten 
Fragen, dieſe in der Hand ſchüttelte, und erſt nach⸗ 
dem er die Zahl der geworfenen Augen beſehen hatte, 


gab Angeklagter richtig an, dagegen beantwortete er 
die Frage, zu welcher Religion er ſich bekenne, gat 
nicht. Auch unterſuchte er den eiſernen Pfeiler 
im Gerichts ſaal und erklärte dem Gerichtshof, daß 
das leider Gußeiſen ſei und daß Schmiedeeiſen beſſer 
wäre. Der Gerichtshof gewann die Ueberzeugung, 
daß der Gemüthszuſtand des Angeklagten kein ge⸗ 
ſunder ſei, er vertagte die Sache und beſchloß, den 
Angeklagten durch den Gerichtsarzt zuvörderſt unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. 

— Geſtern find ſchon wieder Shawltücher er 
mittelt, welche aus dem Kaufmann Herrmann'ſchen 
Geſchäft geſtohlen find. Der Diebſtahl ſcheint ein 
ſo bedeutender und durch Jahre conſequent fortge⸗ 
ſetzter zu ſein, daß ſich der Umfang deſſelben noch 
kaum überſehen läßt. 

— Der Arbeiter Hermann Tö we, welcher kürze 
lich den Lootſen Siewert in fo brutaler Weiſe 
mißhandelt hat und ſich demnächſt nach dem Gerichts⸗ 
gefängniſſe begab, um dort eine 14tägige Strafe zu 


Gefängniſſe mit dem Fährmann am Krahnthore an⸗ 
gebunden, den er wegen angeblicher Beleidigung feiner 
Mutter prügeln wollte. Durch das Hinzutreten 
andeter Perſonen wurde er an der Ausführung ſeines 
Vorhabens gehindert. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die Arbeiter Bartenbuſch und Wilh. Stolz, 
welche früher gute Freunde waren, hatten ſich entzweit, 
weil ſich ihre Frauen bekriegten. Als nun eines Abends 
Gartenbuſch vor der Thüre ſtand und Stolz deinfelben 
auf dem Heimwege vorbei ging, wünſchte Bartenbuſch 
dem Letzteren einen „guten Abend“. Stolz antwortete 
ihm: „mir brauchſt du keinen guten Abend zu ſagen“, 
ging auf ihn zu und verſetzte ihm mit einem zugeklappten 
Meſſer zwei Schläge auf den Kopf, ſo daß jener zu 
Boden fiel. In Folge dieſer Mißhandlung iſt Barten 


beſtrafter Schläger, giebt zwar ſein Zuſammentreffen mit 
Bartenbuſch zu, er behauptet indeß, daß Letzterer auf ihn 
zugekommen und ihn angegriffen, und daß ex — Stolz — 
ihn ſich nur vom Leibe geſtoßen habe, wobei Bartenbuſch 
hingefallen ſei; er beftreitet dagegen, ihn in irgend einer 
Weiſe verletzt zu haben. Stolz wird überführt und zu 
3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 2) Im Monate Juni 
v. J. hatten die Arbeiter Julius Gradoleweki und 
Wernike bei der Eiſenbahn⸗Arbeit zwiſchen Danzig und 
Neufahrwaſſer einen Wortſtreit, wobei Gradolewski dem 
Wernike mit der ſcharfen Seite eines Spatens einenipieb an 
den Kopf keibrachte, daß dieſer ſofort niederfiel und befin- 
nungslos nach dem Stadtlazareth getragen wurde. Als 
Wernite nach einigen Tagen zu ſich kam, konnte er ſich gar 
nicht befinnen, wer ihn geſchlagen hatte, es mußten deshalb 
Ermittelungen angeftellt werden, welche den p. Grado⸗ 
lewokt als Thäter auf die Anklagebank führten. Er giebt 
die That zu, behauptet aber, von dem Wernike ange- 
griffen zu fein, und will im Stande der Nothwehr ger 
weſen fein. G. hat darüber eine Menge Zeugen vorge⸗ 
ſchlagen, alle aber können den Angekl. nicht emlaſten. 
Wernike iſt in Folge der Mißhandlung 13 Wochen 
arbeitsunfähig geweſen. Der Gerichtshof beſtrafte 
den Angeklagten mit 6 Monaten Gefängniß. 

Am 21. April v. J. wurde von der Militairwache 
ein Menſch arretirt, welcher im Verdachte ſtand, ein 
Stück Holz geſtohlen zu haben. Es hatte ſich dabei eine 
Menge Menſchen geſammelt, welche, wie dies gewöhnlich 
der Fall iſt, die Partei des Arretirten ergriffen. Unter dieſen 
befand ſich auch der Arbeiter Guſt. Büttner von hier, 
welcher ſoweit ging, daß er den Musketier Schmolka, 
der zur Wachtmannſchaft gehörte, die den Arretirten in 
Verwahrung genommen hatte, bloß auf die Vermuthung 
hin, daß derſelbe die Arretirung vorgenommen habe, 
beſchimpfte und angriff. Natürlich wurde auch er 
arretirt, und als ſeine Legitimation feſtgeſtellt wurde, 
beging er ein neues Vergehen dadurch, daß er einen 
ihm nicht zukommenden Namen beifegte. Büttner wurde 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 4) Der Ku 
Joſ. Wroblewski aus Straſchin iſt beſchuldigt, was 
rend er bei dem Gutbbeſ. Steffens in Johannistha 
diente, ein Pferd deſſelben durch eine 235 lange Schnitt“ 
wunde beſchädigt zu haben. Er it deſſen geſtändlg⸗ 
macht indeß den Einwand, daß das Pferd ſteis bi 
war, und als es ihn einmal gebiſſen hatte, er dadurc 
in Zorn gerathen ſei und dem Pferde den Meſſerſt nd 
in den Kiverrib beigebracht habe. Diefer Einwan 
wird durch das Zeugniß des Inſpektors widertegt und 
von demſelben dem Gerichtshof durch die Umſtände er 
Ueberzeugung gegeben, daß nur Bosheit das Motiv De 
Wroblewski geweſen iſt. Letzterer wurde denn auch mit 
4 Wochen Gefängniß beftraft. 5) Der Arbeiter Joh. S Yir 


führt. Teichgräber erſchien mit dem Hute auf 


verbüßen, hat gleich nach der Entlaſſung aus dem 


buſch 14 Tage arbeitsunfähig geweſen. Stolz, ein bereits 
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Antwort gab, oder dieſelbe verweigerte. Sein Alter 


Ds 


Be" 


kowsti aus Meftin, welcher eine fremde Uhr, die er bei 


. 


eine Verſammlung von lauter Königen, aber unſerem 
Helafahrer kam die Dampfbootgeſellſchaft vor wie 
eine Verſammlung von lauter bürgerlichen Canaillen 
oder canalifirten Bürgern, wenn er jetzt gefahren 


irſchau gefunden hatte, zum Nachtbeil des unbekannten 
Sagte Cn, verkauft hatte, erhielt dafür 1 W. Gefängniß. 
6) Die Einwohner Carl und Ferdin. Mielke in Heu 


kude wurden von der Anklage, in der Heubuder Forſt 
unberechtigter Weile nach Bernftein gegraben zu haben, 
freigeſprochen. 7) Die unverehel. Henriette Glaſer hat 
geſtändlich, während fie bei dem Reſtaurateur Selonke 
diente, demſelben 4 Flaſchen Champagner aus dem Keller 
geſtohlen und verzehrt. Sie erhielt dafür 6 Wochen 
Gefänguß. 8) Die Jungen Aug. Lowißki, Hermann 

ewrenz und Heinrich Gronitzki von hier haben 
geſtändlich von dem Kohlenhofe des Kaufmanns Loche 
eine Quantität Kohlen geftoblen Mit Rück. 
ſicht auf ihre früheren Beſtrafungen erhielten dafür 
Lowitzti 6 Wochen, Lewrenz und Gronitzki je 14 Tage 
Gefängnitz. 9) Der Arbeiter Heinr. Steffanowskt 
von hier hat geſtändlich ohne obrigkeitlichen Conſens eine 
Büchſe ausgeſpielt. Er wurde dafür mit 1 Tylr. Geld- 
buße event. 1 Tag Gefängniß beſtraft. 10) Die unver- 
ehel. Carol. Felgenau von hier erhielt von ihrer 

todfrau, vetehel. Kaufmann Krauſe, 3 Sgr., um 
dafür Oel zu kaufen; ftatt deſſen har fie dieſen Betrag 
geſtändlich unterſchlagen, fie erhielt dafür 1 Tag Gef. 
11) Der Arbeiter Aug. Schilferowski und der Bahn⸗ 
wärter Johann Klein zu Prauft erhielten je 1 Woche 
Gefängniß, weil fie, wie fie zugeftehen, dem Apotheker 
Runge in Prauſt eine Quantität Holz geſtohlen haben. 
12) Der Arbeiter Anton Bergans ki in Langefußdr, der 
geſtändlich eine Ubr auf der Chauſſee zwiſchen Kokoſchken 
und Karczemken gefunden und darüber verfügt hat, er- 
bieit diefelbe Strafe. 13) Die verehel. Arbeiter Henriette 
Kubowski aus Schüddelkau wurde von der Anklage 
der Hebeammenpfuſcherei freigeſprochen. 


Bilder von und aus Hela. 
V. Eine steeple- chase zur See 
nach Hela. 

Bfingften 1869 war gekommen, aber das Dampf⸗ 
boot nicht; nur das Dampfboot aus ver Portechaiſen⸗ 
gaſſe No. 5 kam, das einzige wiſſenſchaftliche Werk, 
aus dem wir hier unſere weltliche Bildung ſchöpfen. 
Wir batten uns darauf gefreut, nach langer, langer 
Zeit wieder einmal continentale Menſchen zu ſehen 
und Neuigkeiten aus jener Welt über dem Meere 
zu hören. Doch da man ſagt, daß des Lebens un ; 
gemiſchte Freude keinem Helenſer zu Theil werde, ſo 
ſlog der „Schwan“ diesmal nach höheren Regionen: 
nach Rutzau und Putzig; und ließ uns beiſeits liegen. 
Um den Schmerz getäuſchter Hoffaung zu vergeffen, 
ließ ich mir Abends von einem Nachbarn ein Garn 
ſpunen über feine Erlebniſſe auf fernen Meeren, und 

durch Ideenaſſociation kamen wir vom Teiphun auch 
auf die Dampfbootluſtfahrten nach Hela, denn vom 
Erhabenen dis zum Luſtigen iſt ja nur Ein Schritt. 
lauben Sie mir, ſagte er, unſere Oſtſee hat auch 
ihre Mucken, und nicht immer iſt eine Fahrt nach 
Hela eine Luſtſahrt. Nicht möglich! rief ich aus, 
denn im Intelligenzblatt ſteht doch ſtets: Vergnügungs⸗ 
fahrt nach Hela; und ich halte feſt daran: was ger 
druckt iſt, muß wahr fein. Statt jeder philofophie 


war einmal ein mecklenburgiſcher Graf — 


ö BR erzählte er mir nun folgende Geſchichte: 


aber mein, er kann auch noch leben, denn die Ge 
ſchichte M erſt vor 15 Jahren paſſirt — der mußte 
nach Danzig einer Erbſchalt wegen reifen. Er aber 
gehörte zu der Klaſſe von Menſchen, welche man 
mit einem Euphemismus „Pechvögel“ nennt und gegen 
welche der Uhlandſche: „Unfall, dieſer gute Junge“ 
nut ein Säugling iſt. Dieſer Graf ſaß eines Sonn⸗ 
tags Morgens im engliſchen Haufe beim Kaffee, um 
gewiß que faire? Soll er den Vormittag damit 
biubringen, mit ſemem Rechtsanwalt zu verhandeln? 
Die Themis ift zwar blind, oder wenigſtens hat fie 


ſich die Augen verbunden; aber fo viel Sonntags- 
gefühl bat ſie doch noch, daß ſie Sonntags ihre 
Bäreaus ſchließt, um — nach Zoppot zu fahren. 


Oder ſoll er in die Kirche gehen? Nein, die 
Danziger Prediger geyören ja nicht zu feinem Patro⸗ 


nate und würden ſich nie dazu herablaffen, ihn, wie 


ſen Baſtor Jauſen daheim, mit einem Gedichte an⸗ 
zufingen, in dem jeder Bers ſchloß: „Hoſianna 
Graf, dir!“ Oder ſoll er ſich wiſſenſchaftlich be⸗ 
Ihättigen? Ach nein, dazu hat er leider keine rechte 


. Anleitung und ſpäter keine rechte Luſt gehabt. 


So fällt denn der Unglüdlihe auf die Lectüre 


des Intelligenzblattes und da feſſelt ihn folgende 
Sonntags 8 ¼ Uhr Vergnlgungeſahrt 


Annonce: 
nach Hela. Er denkt: wenn Herr Commerzien rath 
Gib ſvne ſchrribt: Vergnügungefahrt, fo muß auch 


Er geht nach dem Johannis thore, ſieht zwei 
teamer da ſtehen und geht in den erſten beſten 
binab; denn er wird doch nicht etwa ein gewöhn⸗ 
liches Menſchenkind fragen, ſelbſt wenn es ein Ober ⸗ 
Steno- oder Telegraphiſt wäre. Nein, das thut kein 
wirklicher Graf. 8 
Dem Cineas freilich kam der röm. Senat vor wie 


Vergnügen dabei fein. Sonft iſt's auch; uber warum 
muß gerade er und ſein Unglack ſich dazwiſchen drängen! 


Stolz lieb' ich meine Spanier. 


wäre. Und wie benehmen ſich die Menſchen auch! 
Die Leute ſprechen laut mit einander, lachen, rauchen, 
als wäre kein mellend. Graf an Bord. Und was 
rauchen Manche? Letzkauer Deckblatt und Pfälzer 
Einlage! (Hört, bört!) Aber warum capricirt er 
ſich auch darauf, eine Meerfahrt zu machen! Hat er 
denn in feiner Heimath das Meer nicht nahe genug? 
Das wohl, aber er kennt es nicht, denn ein ächter 
Meklenburger kommt nicht über fein Gut hinaus, das 
ift fein Vaterland und es heißt ja: 

An's Vaterland, ans theure, ſchließ dich an; 

Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft; 

Doch in der fremden Welt ſtehſt du allein, 

Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. 

Er ſtaunte ſchon die herrliche Mottlou an (was 
wir freilich nicht thun), aber er kannte auch keinen 
Fluß, denn Meklenburg iſt ein nichtsſagendes Land, 
d. l. ein Land, von dem nichts zu ſagen iſt, und ich 
freute mich als Schulbube jedesmal, wenn in der 
Geographieſtunde Mekleuburg dran kam, da war 
doch kein Berg und Fluß und merkwürdige Stadt 
oder merkwürdiger. Menſch zu merken. Und jetzt 
kenne ich auch nur zwei berühmte Meklenburger: 
Heinrich Müller in Roſtock, der vor 200 Jahren die 
geiſtlichen Exquickſtunden und Fritz Reuter in Staven⸗ 
hagen, der in den letzten Decennien weltliche Erquid- 
ſtunden geſchrieben hat. 

Doch wir ließen unſern Reiſenden auf dem 
Dampfboote, das nach Heubude fuhr und dort auch 
richtig ankam; da aber Hela der einzige Gedanke 
ſeiner Seele iſt, ſo läßt er ſich in einem Fiſcherboote 
dem Dampfer nachfahren und erreicht ihn auch noch 
vor der Rhede. Es iſt aber, als ob das Unglück 
mit ihm eingeſtiegen ſei, denn bald umziehen ſchwarze 
Wolken den Himmel und ein Gewitter mit obligatem 
Sturm und Regenguß entladet ſich über dem durch 
hohe Wogen ſchwer arbeitenden Dampfboote, und das 
Rollen des Schiffes ruft bei unſerm Reiſenden ein 
Gefühl hervor, das die Menſchen zu ſtillen, theil- 
nahmloſen Perſonen macht. Wer dieſes nauſeatiſche 
Gefühl kennt, dieſes Hangen und Bangen in ſchweben⸗ 
der Pein, wird den Schmerz des Grafen zu ermeſſen 
wiſſen und ihm ſtille Theilnahme nicht verſagen. 

Er begiebt ſich ſchon ſeines Lebens, und murmelt 
nur noch die Worte vor ſich hin: f 

„Leicht haft du den Geift gebunden, 
Seit der Leib mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 
Hat er ſich noch aufgerafft.“ 
O, und welches Trauerlied! Aber Mann! 
Bei einem kleinen Schmerz 
Mußt du nicht gleich verzagen; 
Lern' an dem kleinern jetzt 
Den größern leicht ertragen. 

Und der ließ nicht lange auf ſich warten. Der 
Capitain halte bei dem ſtarken Gewitter ſtoppen laſſen, 
um den Blitz nicht durch den Dampf anzuziehen; 
das Verſäumte aber ſoll nun nachgeholt werden. 
Wird er es machen, wie die Capitaine der Miſſiſippi⸗ 
Dampfer, die Speckſeiten in's Feuer werfen bei ihren 
Wettfahrten, und denen es auf ein paar hundert 
Menſchenleben nicht ankommt? Nein, unſer Capitain 
ift ein deutſcher Seefahrer und hat ein warmes Herz 
für feine Paſſagiere, denn er möchte eben fo wenig 
wie fie bei einer Exploſton in die Luft fliegen oder 
in das Waſſer ſtürzen. Er ſpannt alſo die Dampf ⸗ 
kraft nur mehr an durch eine vermehrte Doſis von 
Coaks; wäte es jetzt geweſen, ſo hätte er nur eine 
Nummer der „Danziger Zeitung‘ über die Kanali⸗ 
ſation oder eine Nummer des „Dampfboots“ über 
die Berliner Lehrerverſammlung in's Feuer werfen 
können, denn di: haben Manchem den Kopf warm 
gemacht; der Graf aber, der jeden Abend ſchon beim 
Anzünden der Petroleumlampe eine Exploſton be⸗ 

„ iſt in beim Daupf 
kraft, und als der Regierungsdampfer, der an dieſem 
Tage auch bei Hela anlegte, wie gewöhnlid eine 
Kanone löſte, fiel der durch jene oben erwähnte 
Kraulhen Geftzwächte beſinnungslos auf's Deck. 
Doch glücklicher weiſe hatte er nicht lange Zeit, über 
feine Beſinnungsloſigkeit nachzudenken, denn die Spritz 
wellen erweckten ihn wieder zu der ſüßen Gewohuheit 
des Daſeins. Land! Land! ruft endlich jubelnd die 
Schiffsgeſellſchaft. Aber nicht fo unſer Helareiſender, 
denn er ſieht auf einmal die Eingebornen von Hela 
in ihren Canoe's und Piroguen angerudert kommen, 
Südweſter auf den Häuptern, manche auch noch un⸗ 
; und nun erwachen in ihm, der den Campeſchen 
Robinfon gelefen, alle die Schreckbilder von Kauni ⸗ 
balen, die das Menſchenfleiſch dem Beeſſteak vorziehen. 
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Aber wie unbegründet ift feine Angſt! Statt die 
Reiſenden zu braten, fordern ſie nur eine Wenigkeit 
für das Ueberſetzen; denn fie huldigen durchaus nicht 
der Maxime mancher Kellner in manchen Hotels: 
es wird weniger auf gute Behandlung als auf dohes 
Trinkgeld geſehen. 

Da die Brandung gerade heftig iſt, müſſen die 
Paſſagiere von den Ueberſetzern an's Land getragen 
werden, grade wie auch ich zum erſten Male auf dem 
Rücken eines getreuen Unterthanen mein Reich beiral. 
Der Graf, als geborner Pechvogel, konnte nicht er» 
warten, daß er glücklich zu Land käme. Sein 
Chriſtopherus ſtrauchelte und Roß und Reiter begrub 
die Brandung. Näſſer konnte er ſchon nicht mehr 
werden, als er war, durch den Regen und die über 
Bord ſchlagenden Sturzwellen; aber entſtellt entſtieg 
er dem Meere, nicht als Schaumgeborner, ſondern 
als Schaumbeſpritzter und Tangumſchlungener. Doch 
die Helenfer haben von ihren Predigern ſchon mehr⸗ 
mals am 13. post Trin. das Ev. vom barmherzigen 
Samariter erklaren gehört und darum ging auch Einer 
hin und that desgleichen und gab dem naſſen Grafen 
trockne Kleider. i 

In ihnen ging der Pfeudohelenfer durch die Lang⸗ 
gaſſe Hela's. Er ſah die Wiemen und hielt ſie für 
Turngeräthſchaften und glaubte, die Einwohner Hela's 
ſeien eine Turngemeinde, eine Colonie der in der 
Demagogenriechereizeit aus Preußen durch Tſchoppe 
und Iſtrich vertriebenen Jahnianer. Darum brüllt 
er jedem Eingebornen, der ihm begegnet, und jeder 
Eingebornin ein „gut Heil“ zu, fo daß diefe erſchreckt 
zur Seite ſpringen und denken: es rappelt bei dem. 
Man hätte denken ſollen, die geſunde Luft Hela's 
hätte ihm auch geſunde Lebensanſichten gegeben; doch 
Vater Horaz behält Recht: coelum, non animum 
mutant, qui trans mare currunt. Ex bedenkt dicht, 
daß die Wiemen nur dazu da ſiud, Thiere der vierten 
Klaſſe zu tragen, zum Trocknen vor dem Räuchern, 
und nicht Thiere der erſten Klaſſe, obenan homo 
sapiens: er ſchwingt ſich alſo an einer Wieme wie 
an einem Reck in die Höhe und will die Rückenwelle 
ſchlagen, aber die Wieme zerbricht und er ſelbſt liegt 
unten auf dem Rücken. Natürlich muß er die Wieme 
bezahlen. So viel Unglück kann auch den beſten 
Menſchen falſch machen, und als das Dampfboot 
in Danzig wieder anlegt, ſteigt unſer Meklenburger 
mit dem Gedanken aus: einmal nach Hela und nicht 
wieder. Wir wollen wünſchen, daß er dieſen guten 
Vorſatz beſſer hält, als die Übrigen guten Borfäge 
feines Lebens. 

Lehre: wenn Du nach Hela fahren willſt und es 
ſtehen zwei Dampfböte am Johannſsthore, fo frage 
hübſch, welches nach Hela fährt. m 

Item: ſei kein meklenburgiſcher Graf, ſondern 
ein vernünftiger Menſch. 

Item: laß unſere Wiemen in Ruh, denn wir 
könnten ſie vielleicht im Sommer noch zu den 
Flundern brauchen. 
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— Man ſagt, die Mode wechſelt, aber lange nicht 
ſo ſehr, als man gemeinhin glaubt; wenn ſie auch 
veränderlich iſt, ſo dreht ſie ſich doch immer wieder 
wie in einem Cirkel herum. Namentlich das männ⸗ 
liche Coſtüm ift feit Jahrhunderten fo ziemlich gleich⸗ 
mäßig geblieben. Der Mantel iſt urſprünglich ein 
orientaliſches Kleidungsſtück und kam im dreizehnten 
Jahrhundert durch die Kreuzzüge nach Europa, ſein 
Name ſtammt aus dem Arabiſchen oder Perfiſchen, 
mandil, mandel. — Der Redingote oder engliſche 
Rock (riding-coat) wurde 1725 in Frankreich einge⸗ 
führt. — Die Houpelande, ein weiter Ueberzieher, von 
den Italienern pelande genannt, iſt ein in Schweden, 
in der Provinz Upland erfundenes Kleidungsſtück. 
Sie datirt in Frankreich ſeit dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert. — Die Erfindung der Cravatte wird den 
Croaten zugeſchrieben und wurde 1636 in Frankreich 
eingeführt. — Der Frack, der ſeinen Namen der 
polniſchen Sprache entlehnt, iſt wenige Jahre nach 
der Cravatte eingeführt. — Die Handſchuhe find 
ſchon fo alt, daß fie bereits in der Odyſſee erwähnt 
werden, und ſchon zu Zeiten Karls des Großen trug 
man in Frankreich Handſchuhe. — Die Weſte, das 
Gilet, war ein Kleidungsſtück, das ein berühmter 
Poſſenreißer des achtzehnten Jahrhunderts, Namens 
Gilles, trug; er war ſeiner Späße halber ſo beliebt, 
daß man ihm zu Ehren auch die Weſte unter die 
gewöhnlichen Kleider aufnahm. 

— In Hamburg ereignete ſich vor Kurzem der 
Fall, daß ein Ehepaar, welches im Begriff ſtand, 
nach Amerika auszuwandern, am Tage vor ihrer 
Abfahrt, als ſie in dem Bankgeſchäft von Louis Wolff, 
das mit einer Lotterie » Collecte verbunden ift, Geld 
wechſelten, durch die Anweſenheit eines Herrn, der 


dort ſoeben einen Lotteriegewinn einkaſſirte, beſtimmt 
wurde, ebenfalls noch ein Loos zu der letzten Klaſſe 
zu nehmen, deren Ziehung an demſelben Tage zu 
Ende ging. Wenige Stunden darauf wurde das 
Loos mit einem Gewinn von 12,000 Thlen. gezogen 
und das erfreute Paar ließ den Dampfer allein nach 
Amerika fahren und kehrte höchlichſt zufrieden mit 
dieſer Unterbrechung der Reiſe nach ſeiner Heimath 
zurück. 

— [Wahlanecdote.] „Meine Herren“, fagte 
ein Candidat in Paris zu den Wählern, „ich bin 
nicht der Candidat der Regierung, vielmehr hoffe ich 
die Ehre zu haben, der Ihrige zu ſein!“ Man hat 
ihn auch gewählt. Sagt auch dieſe Phraſe nicht 
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Alles, was da nöthig iſt, und reſumirt auf bewunde⸗ 


rungswürdige Weiſe die Situation? Was man noch 
hätte hinzufügen können, wäre überflüſſig geweſen. 
— [Ein ſeltſames Kerbholz.] Vor einiger 
Zeit wurde ein Barbier vor das Polizeigericht in 
Paris citirt, unter der Anklage, lärmende Gäſte nach 
Mitternacht beherbergt zu haben. Der Barbier 
replicirte: Dieſer Herr Merlon, welcher dort als 
Zeuge figt, trägt allein die Schuld; er behauptet, 
keine andere Zeit zu haben, um ſich raſiren zu laſſen. 
— Präſident: Das iſt aber kein Grund, die öffent⸗ 
liche Ruhe zu ſtören, es iſt in Ihrer Barbierſtube 
nach der Zeugenausſage ſo geſchrieen, daß alle, die 
es hörten, einen Mord befürchteten. — Zeuge 
Merlon: Er raſirte grade, und das ;ft fo ziemlich 
daſſelbe. — Präſident: Haben Sie denn ſelbſt, 
Zeuge Merlon, ſo furchtbaren Lärm gemacht? 
Merlon: Natürlich! der Menſch hat mich fürchter⸗ 
lich geſchnitten. Voila! (Er zeigt auf eine bedeu⸗ 
tende Schmarre in ſeinem Geſicht.) — Barbier: 
Das iſt wahr, ich that es aus Verſehen. — Merlon: 
Wollen Sie etwa damit ſagen, daß Sie gar nicht 
die Abſicht hatten, mich zu ſchneiden? — Barbier: 


25 


Das will ich nicht behaupten, fo tief aber wollte ich Z 


nicht ſchneiden, wirklich nicht! — Präſident: Aber 

Sie wollten ihn doch verletzen? — Barbier: Selbſt⸗ 

verſtändlich, Herr Präſident! Ich muß doch auf den 

Vortheil des Geſchäfts ſehen! — Präſident: Sprechen 

Sie deutlicher! — Barbier: Die Geſchichte liegt fo: 
Monſieur Merlon iſt, was wir fo zu ſagen pflegen, 
een fauler Kunde! Pardon Mr. Merlon, wenn ich 
hier offen ſprechen muß! Mehr als einmal iſt es 
vorgekommen, daß er mich, wenn er endlich zahlte, 
Ho Ohr gehauen hat: Hatte ich ihn zwölfmal 
barbiert, ſo meinte er, es wären nur ſechsmal, und 
ich hatte Verluſt an Zeit, Raſirmeſſer und Seife. 
e faire! C'etaitbien simple! Jedesmal, wo ich 
ihn wieder raſirte, ſchnitt ich ihm einmal leicht in 
re die Backe. Auf dieſe Art zählte ich ihm einfach die 
Schrammen vor, wenn er zahlen wollte. Das letzte 
Mal aber, — nun Mr. le Président, es kommt ja 
mal vor, daß man etwas getrunken hat, — machte 
8 ich meinen Kerbſtrich zu derb und da brüllte er 
7 denn, daß die ganze Nachbarſchaft zuſammenkam! 
En — Unter allgemeinem Gelächter wird der Verklagte 
zur Geltung verurtheilt und vom Präfident mit der 
Mahnung entlaſſen, künftig ſich ein anderes Kerb⸗ 
holz zu erfinden. 

— Ein enttäuſchter Liebhaber in London ſandte 
ſeiner „trügeriſchen Flamme“ nach ihrer Verheirathung 
mit einem andern Manne folgende Rechnung zu: — 
Mrs. — früher Miß — ſchuldet mir: Für 53 
Gläſer Wein, die ich mit ihr auf verſchiedenen 
Märkten getrunken, 13 sh. 3 d.; für ein Paar 
Schuhe und Reparatur eines andern Paares, die ich 
in Folge meiner Beſuche bei ihr abgenutzt habe, 
4 sh. 6 d.; für eine ärztliche Rechnung, betreffend 
die Curirung eines Schnupfen, den ich mir an einem 
regnigten Abend unter ihrem Feuſter zugezogen, 
9 Pfund Stel. 9 sh. 9 d.; für Briefporto u. f. w. 
1 sh. 11 d.; für Verleitung zu 99 Rendezvous, 
à 2 sh. 6 d., 12 Pfund Strl.; für Zeitverluſt 
von 12 Tagen, die ich in ihrer Geſellſchaft zuge⸗ 
bracht, 4 Pfd. Strl. 7 sh. 6 d.; für trügeriſche 
Enttäuſchung, indem fie mich nicht zum Ehegeſpons 
genommen, 100 Pfd. Strl. — Total: 125 Pfd. Strl. 
14 sb. 9 d. 

— Uoterröde von Papier werden jetzt in London 

verfertigt und zu 5 Sgr. pro Stück verkauft. Auch 
Bettgardinen werden dort aus demſelben Material 
25 
* — (Ländlich, ſittlich.] Ja einem Wirths 
Haufe zu Colorado, Ver. Staaten, findet fi in der 
Gafiftube folgendes Avis angeſchlagen: „Es iſt 
Niemand erlaubt, in der Halle länger als fünf 
Minuten ſich aufzuhalten, ohne etwas zu verlangen, 
noch zehn Minuten im Salon. Wer dagegen handelt, 
wird herausgewieſen, man erwartet, daß kein Gent⸗ 
lleman die Citronenſcheiben in feinem Punſche oder 
feiner Limonade mit aufeſſen wird. Wer es thut, 


* 


bekommt in Zukunft keine mehr und wird nicht als 
Gentleman betrachtet.“ 


Näthſel. 

2 Sylben. 
Die erſte iſt ein kleines Körnlein nur, 
Beſtimmt vom lieben Gott auf Erden, 
Zu lindern Wunden, auch des Eiſens Spur, 
Doch muß es erft geſchlagen werden. 


Die zweite findet man in Dorf und Stadt, 
Man findet ſie in jedem Hauſe, 

Sie trennt und bindet, wie man's lieber hat, 
Sie fehlt nicht in der kleinſten Klauſe. 


Das Ganze wird geſchätzt von Jedermann, 
Man trägt es gern, auch auf dem Herzen, 
Auch tiefe Wunden es wohl heilen kann, 
Es trocknet Thränen, lindert Schmerzen. 
Und nach dem Tode herrſcht es in der Welt, 
Es zeigt des Wechſels ernſte Stunde, 

Es hat der Menſchheit Wiſſen feſtgeſtellt, 
Es giebt den fernſten Zeiten Kunde. 


[Auflöfungen werd. in der Exped. d. Bl. angenommen.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3 4| 338,35 14,8 NW. mäßig, dell u. wolkig. 

408 388,18 12,9 N. friſch, do. do. 
12 337,58 17,5 S. do. do. dieſig. 
7 Markt-Hericht. 


Danzig, den 4. Juni 1869. 


Der heutige Markt verlief ziemlich unverändert und 
bedangen umgeſetzte 200 Laft Weizen geftrige Preiſe. 
Feiner glaſiger 132/33. 131/3204 iſt 525.520.515; 
bochbunter 131. 130/16. 2.515; 133. 1310. 500. 
405; yellbunter 131 /32.. 130%. „Z 490; 129/30. 
12706. 2. 485.480; bunter 124/25. 12244. f 475. 
, 460 pr. 5100 64 verkauft. 

Roggen feſt und im geſtrigen Preisverhältniß gut 
verkäuflich; 126. 12442, 380 . 378; 125% 26. 1246. 

378 375; 123/24. 1236. 52. 375.373 .372; 
En ‚JB. 368; 117/1864 JB. 360pr. 4910 6. Umſatz 
0 Laſt. ; 

Gerſte unverändert; große 114/15. 310 
pr. 4320 4 

6 Laſt Hafer bedangen ZZ. 213 pr. 3000 €, 

Erbſen ſehr flau und weiter nachgebend und nach 
Qualité 371.365. 3573 pr. 5400 C bezahlt. 

Rüben pr. Aug. Sept. Lieferung ZZ 640 Br., 
2 680 Gels pr. 4320 6. Ben 

Spiritus & 164 pr. 8000% bezahlt. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 


Direktor d. Kgl. Hofgärten Jühlke n. Frl. Tochter 
a. Sansſoucet b. Potsdam. Baumſchulenbeſ. Schiebler 


a. Celle. 
Walters Hotel. 
Die Kaufleute Brechelt a. Dresden und Wolff a. 


Berent. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Faber n. Gattin a. Fidlin und 
Drawe a. Saskoszin. Die Kaufl. Herzberg a. Warſchau 
u. Peters a. Königsberg. Rentier Schulz a. Berlin. 
Frau Röpell n. Frl. Tochter a. Matſchkau. Oberförſter 
Otto a. Steegen. 

; Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Batiesge a. Berlin, Mohr a. Hamburg, 

Müller a. Bromberg u. Andrae a. Drieſen. Rentier 


Laſſe a. Deſſau. Agent Willi a. Güldenboden. Regier.- 
Feldmeſſer Vollbracht a. Marienwerder. 
Hotel de Berlin. 
Rittergutsbeſ. Jaquer a. Bida i. Schleſ. Hotelbeſ. 


Mundts a. Stolp. Die Kaufl. Roſenthal, Schäfer n. 
Gattin u. Norden a. Berlin, Pauly a. Stolp, Ernſt a. 
Hamburg, Beylſchmidt a. Dieftein, v. Koslowsky a. 
Stettin, Wotzhein a. Thorn, Schemann a. Mühlbauſen 
u. Schiefel a. Aachen. 


Hotel de Thorn. 

Domherr v. Brodezins ki a. Pelplin. Prediger Frieſe 
n. Gattin a. Carthaus. Comm Rath Arnold n. Fam. 
a. Kahlbude. Ingenieur Meißner a. Berlin. Die Lebrer 
Hannftein a. Bromberg u. Lebrecht 1. Dirſchau. Die 
Kaufleute Ullendorf a. Ponſchas, Pfannenſtiel a. Wald- 
1 8 Ihn Schmeling a. Plauen und Bohnfaldt 
a. Berlin. 
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Victoria Theater. 


Sonnabend, den 5. Juni. Nataplan, der kleine 
Tambour. Liederſpiel in 1 Akt von Pillniß⸗ 
Er experimentirt. Luſiſpiel in 1 Akt von 
Hollpein. Die ſchöne Galathee. Komiſche 
Operette in 1 Akt von Suppe. 


Concert 
jeden Sonnabend und Mittwoch Vormittag. 
Carl Jankowski. 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu baben bei Edwin Groening. 
..... a Bee : 
ND brit. 
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Allerneueste Glücks-Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
sierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit 
Gewinnen bedeutend vermehrte 
Capitalien - Verloosung von über 
3', Millionen, 

Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung. 

Beginn der Ziehung am II. Juni d. J. 
Nur 4 Thlr. oder S Thlr. oder I Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden diese wirklichen Original- 
Stants-LoosegegenfrankirteEinsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt.“ 
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20,000, 2 15,000, 2 ] 12,500, 
10,000, 3 46000, 12 4 5000, 23 à 
3750, 10542509, 5 1230, 158 A 
14 A 750, 271 4 500, 355 A 250, 
150, 125, 117, 100, 75, 55, 30, 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
= schwiegen. 7 9 
2 Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
‘ Treffer . von 300,000, 225, N 
187.500,152,500,150,000, 130,0 
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mehrmals 125,000, mehrmals 100, 8 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 127,000 und jüngst am 
13. Mai schon wieder zwei der 
grössten Haupt-Gewinne in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 
Jede Bestellung auf meine Ori- 
2 ginal-Staats-Locse kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen, Dieses ist gleich- 
zeitig bedeutend billiger als 
Postvorschuss. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschäft, 
lach mache besonders darauf auf- 
merksam, dass nach obiger grossen Capital- 

= Verloosung ein langer Zwischenraum vor 

Beginn einer neuen eintritt, daher ersuche 
die sich Interessirenden mir ihre Aufträge 


jetzt noch rasch einzusenden. 
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Die Direetion. “ 


Bremer Rathskeller. 
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A Strohhütel! EIN 


für Herren und Knaben, Mützen, Baretts, find in friſcher Waare 


U 
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wieder eingetroffen und empfehle die ſe zu möglichſt billigen Preiſen. 11 


ee Stoffhüte aller Art ſtets vorräthig. a 1 
August Schade, 


vorm. Theodor Specht, 


* Breitgaſſe No. 63. 
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